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18Ä9.

Kirchenzeitung
N" 7.

Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

Svlothnrn, Sonnabend den 17. Februar.

Die Kirchenzeilung erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark und kostet für » Monate im Kanton Solvtlmrn 25 Btz., i» Monatsheften
durch den Buchhandel jäbrlich By. Bestellungen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an,

in Svlvlhurn die Scherer'sche Buchhandlung.

Sie lästern, waS sie nicht verstehen. Zud. V. >o.

Gütige Einsendungen für die Kirchenzeitung und

das Sonntagsblatt beliebe man an Herrn Stadtbibliorhe-

kar Hänggi oder an die Scherer'sche Buchhandlung in

Solothurn zu adressiern.

Bemerkungen
über den Klosteraufhebungs-Beschluß des

thurgauischen Großen Rathes.")
Der thurg. Große Rath besteht aus 100 Mitgliedern;

wovon der vierte Theil, also 25 Großräthe, Katholiken

sein müssen. Von diesen 25 Katholiken hat für die Aufhe-

bung von Fischingen und dem Kapuzinerkloster zu Frauen-
fcld kein Einziger, für die Aufhebung der übrigen Klöster

nur Einer gestimmt. Also haben die protestantischen Groß-
rathe über rein kirchlich-katholische Institute den Stab ge-
brochen, und den Katholiken ihre, von frommen Stiftern
gegründeten, Jahrhunderte lang heilig bewahrten, durch

alle Vertage, bis auf die letzte Bundesverfassung, geschützten

Anstalten geraubt, Anstalten, für deren Erhaltung sich bei-

nahe die ganze katholische Bevölkerung des Kantons in

Bittschreiben an den Großen Rath gewendet hatte. Diese

protestantischen Großräthe entschieden über rein katholisches

') Sieh» Kirchenztg., Nr. ». Diese -Bemerkungen- konnten

nicht früher aufgenommen werden.

Kirchen- und Pfrundgut, nehmen davon zu Handen des

Staates, was ihnen gut dünkt, und vertheilen den Rest

nach Belieben. Das geschieht in den Tagen der Freiheit,
der Achtung allseitiger Rechte, der Toleranz!

Und was ist der Grund dieser gewaltthätigen Auflv-
suüg der Klöster des Thurgaus? „Die klösterlichen An-
stalten entsprechen den Anforderungen und den Bedürfnissen
der Zeit im Allgemeinen nicht mehr." Es kömmt also den

protestantischen Rathsvätern zu, darüber zu entscheiden, was
dem Bedürfniß des Katholizismus entspreche oder nicht ent-

spreche, was den Katholiken in Rücksicht auf ihr Glaubens-

bekenntniß fromme oder nicht fromme! Sie wissen das bes-

ser als die Katholiken selbst, als die katholische Geistlichkeit,

als die kath. Bischöfe, welche der Geist Gottes gesetzt
hat, die Kirche Gottes auf Erde zu regieren.
Alle diese haben sich wiederholt und kräftig für die Erhal-
tung der Klöster ausgesprochen. Wenn die Idee christlicher

Vollkommenheit, die in frommen Klöstern ihre Verwirkli-

chung findet, den Ansichten gewisser Leute nicht zusagt, ist

sie deßwegen weniger erhaben und ehrwürdig? Ist die evan-

gelische Lehre von der Keuschheit, von der Armuth, von der

Demuth und dem Gehorsam nicht mehr wahr und gültig,
weil der frivole Geist der Zeit sie nicht mehr faßt oder

darüber spottet!
Wenn auch Christus unmittelbar keine Klöster ringe-

setzt hat; so ist doch das Klosterleben aus dem Geist des

Christenthums hervorgegangen, hat sich mit demselben ent-
wickelt und erhalten. Die Klöster sind keine mittelalterliche
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Institution; sie sind vor dem Mittelalter du gewesen und

haben dasselbe überlebt. Wenn wir auch die „Collegia
Virginum", welche schon im ll. und III. Jahrhundert blüh-

ten und selbst von den Heiden bewundert wurden, nicht

erwähnen wollen, so datirt sich das eigentliche Einsidlcr-
und Klostcrlcbcn wenigst vom IV. Jahrhundert. Wenn in

der Folge der Zelt viele Klöster ausarteten, viele unterdrückt

wurden; so hat sich das Klosterlebcn im Allgemeinen crhal-

ten, und statt der aufgelösten Klöster erhoben sich neue.

Die Revolution, die in Frankreich am Ende des vorigen

Jahrhunderts ansbrach, zerstörte in diesem Lande alle Klö-

ster. Jetzt zählt Frankreich wiederum so viele derselben, und

die neue Republik ficht sie nicht an. In Nordamerika, dem

streichen Lande, genießen auch die Klöster der vollsten Frei-

heit. — Die Klöster, die den Bedürfnissen und Ansprüchen

der Zeit nicht mehr entsprechen sollen, werden fortbestehen,

wenn der Große Rath des Kantons Thurgau, der den

Beschluß gefaßt hat, und sein Beschluß längst im Staube

der Vergessenheit begraben sind.

Der s 2 deö Gesetzes bestimmt den Konvcntnalen eine

Frist von einem Monate, um die Klöster zu räumen. Der
Große Rath von Thurgau brachte eS nicht über sich, so

lange zuzuwarten als der von Luzcrn, welcher Letztere den

Cistcrzicnsern von St. Urban wenigst eine Frist von 5

Monaten gestattete. — Den Konventualen, welche nicht

Kantonsbürgcr sind, wird gestattet, im Kantone zu wohnen.

Sehr human, daß man sie, die man durch einen Gewaltakt

aus ihrem Hause und Eigenthum vertrieben hatte, nicht

auch, wie Verbrecher, aus dem Kantone sagen wollte!

Den Konvcntualinnen der Frauenklöfter wird der Wohn-

sitz in den Klostergebäulichkcitcn zugesichert. Indessen ist

Dänikon, wo die Schwestern von Feldbach und Dänikon,

seit der Aufhebung der Klöster, zusammcnwohntcn, zum

Verkaufe ausgeschrieben worden. — Andern wurde der Gc-

brauch der Klosterkirche zu ihrem klösterlichen Gottesdienste

untersagt!

s 3 bestimmt für einen Laienbruder als jährlichen Ge-

halt 250 Gl., für eine Laienschwester 200 Gl. Wenn man

bedenkt, daß diese Brüder und Schwestern in den Klöstern

die Dienste von Knechten und Mägden versahen, und so

zu sagen, im Schweiße ihres Angesichts für das Beste des

Klosters und zur Erhaltung seines Besitzstandes arbeiteten,
dabei denn freilich für Tage der Krankheit oder des Alters
auf freie, geistige und körperliche Pflege rechnen durften;
so wird man diese Aussteuer, die ihnen, besonders wenn
sie kränklich oder betagt sein sollten, ein kümmerliches Aus-
kommen sichert, kärglich genug finden. Der Große Rath von
Luzcrn bestimmte für die süngern Laienbrüder von St. Urban

400, für die ältern 500 Fr.
§ 6. Den Kapuzinern, die keinen Anspruch auf Pen-

sion haben, wird anheim gestellt, ihr bewegliches Eigenthum
fortzunehmen. Wie großmüthig! Sie durften also mit ihrem
Habit, ihrem Wanderstab, und ihrem Brevier weiter zie-

hcn! Auch den Laubsack, der ihnen als Bett diente, hätte

man ihnen wahrscheinlich verabfolgt! — Die Regierung von

Aargau war wenigst so human, den vertriebenen Vätern
einen Zehrpfennig auf den Weg zu reichen.

Z 10. Weil mit den Kapuzinern die Hülfspricster des

KantonS wegziehen mußten, so sollte, zur AuShülfe in der

Seelsorgc, dem katholischen Landcsthcil ans dem Kloster-

vermögen eine bestimmte Summe herausgegeben werden.

Wer soll aber diese Aushülfe in der Scelsorge leisten, be-

sonders bei dem gegenwärtigen Mangel an Geistlichen?

Etwa ein Institut weltlicher Hülföpriester? Woher diese

nehmen? Auch lehrt die Erfahrung, daß die Aushülse eif-

rigcr Ordensmänner nicht leicht ersetzt werden kann. Man
frage viele Pfarrer des Kantons Aargan, wo Bczirks-Hülfs-
Priester angestellt sind, ob sie nicht die Konventualen von

Muri, die Kapuziner von Baden und Bremgarten sehnlich

zurückwünschen.

Nach K 13 soll das Kollatnrrecht der von den Klöstern

besetzten Pfarreien auf die Kirchengemeinden übergehen.

Hier schaltet die weltliche Behörde, als wenn sie Bischof

oder Papst wäre. DaS Kollatnrrecht gehört seiner Natur
nach der Kirche, die es freilich, auö besondern Rücksichten,

da und dort an Korporationen, Regierungen oder Privaten

abgetreten hat, jedoch immer unter der Bedingung, daß der

Gewählte vom betreffenden Bischof die gehörige Jurisdiction
erhalte. Die Kollaturen aufgehobener Klöster fallen der

geistlichen Behörde anheim, und ihr kömmt es zu, darüber

zu verfügen.

Daß nach Z 10 das Dominikanerkloster St. Kath ari-
ncnthal verschont bleibt, ist Jedem ein Räthsel, der nicht

weiß, daß der größte Theil seiner Güter jenseits des Rheins,
im Badischen, liegt und daher nicht leicht liguidirt werden

konnte.

Antwort des hl. Vaters auf das Schrei-
ben des hochw. Bischofs Marilley.*)

„ Ehrwürdiger Bruder!
„Unsern Gruß und apostolischen Segen!

„Wir frohlockten, ehrwürdiger Bruder, als wir Deinen

Brief vom 20. Dezember lasen, aus welchem Wir sahen,

daß du nach den Leiden einer langen Gefangenschaft end-

lich — aus Deiner Diözese und auö der Schweiz verbannt

*) Kirchenztg, Nr. 6.
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worden seist. Wohl fühlten Wir mit Dir, Der Du um der

Gerechtigkeit willen Verfolgung littest, Mitleid; Wir sa-

hen Deine Leiden als die Unsern an und vermischten Un-

sere Thränen mit den Deinigen. Jetzt aber wünschen Wir

Dir von Herzen Glück, weil Du ein rühmliches Beispiel

bischöfl. Standhaftigkcit gegeben und mit unerschütterlicher

Festigkeit schädliche Neuerungen zurückgewiesen hast, und

Wir'umfangen Dich, dem eö gegeben worden, wegen des

apostolischen Glaubens und der katholischen Einbcit Solches

zu leiden, als einen würdigen Kämpfer Christi mit vor-

züglicher Liebe. UebrigenS, ehrwürdiger Bruder, sei voll

MutbeS und denke, als ein treuer Krieger Jesu Christi,

mitten in den Bedrängnissen und Trübsalen, welche du noch

zu tragen bast, an die Herrlichkeit, welche der Herr den-

jenigen bereitet bat, die wacker kämpfen und bis anS Ende

ausharren. Wir unterlassen nicht, in der Demuth Unseres

Herzen dem allmächtigen Gott Unsere Bitten und Danksa-

gungcn darzubringen, daß Du immer mehr durch den Ruhm

der Slandhaftigkcit hervorleuchtest, und der Tag dcS Trostes

früher anbreche und die Zeit dcS Friedens über UnS herab-

komme. Wir setzen großes Vertrauen auf die eifrigen und

inbrünstigen Gebete, mit denen die Gläubigen insgesammt

Tag und Nacht Gott anflehen, daß er seine Barmherzigkeit

bald über sein Volk kommen lasse und die Tage der so bittern

Trübsal abkürze. Möge der gütige Gott gnädig aufUnser Gebet

herabblicken, in dem Wir zu ihm flehen, daß er die ge-

sammte Geistlichkeit und die Gläubigen Deiner Diözese, die

mit Recht wegen der Abwesenheit ihreS Hirten in Trauer

sind, mit der Fülle seiner himmlischen Gnade tröste und

mit seinem heiligen Arme schütze. Von Herzen ertheilen

Wir Dir, ehrwürdiger Bruder, und allen Deiner Sorge

anvertrauten Gläubigen den apostolischen Segen, um Dir
ein Pfand Unserer innigsten Zuneigung zu geben und Got-

tes Schutz über dich herabzurufcn.

„Gegeben zu Gaeta, am 21. Jänner 1849. Im dritten

Jahre Unseres Papstthums.

„PiuS pp. IX "»)

*1 Venerabili Vrntri Steplinno, Lpiscopo I-nusannvnsi et Vene-

vvvsi
PIV« pp. IX.

Veneraktlis Vrnter, »nlutem et Xpostolicam Nenedictiauem

Knudioexultavimus, venernbilis Vrntkr, cum l'un-, legere-
mu» I.ittern» die vigemmo neu» veceindri» proximi datns, ex

quibus >»tellexiii>u»,'pe post diuturni cnrceri» sizunlorvm »nu-

dem extra'vunm Vcclesinm et extra ipsam Ueivetinm exiiln»»«.

Ovmpalivbamur euiw 1'ibi persecution«--» pntieiui propteiZu-

«titiam nc pnssioues run» Xostras prvprias arbitrabamur, et

Xostra« lacrimas cum l'uis commiscuimu». Xunc verv mnjn-

rem in mod,im ribi xratulamiir gloriosuw quod edidisti kpj».
e«p»!is onost4ìvtiLe moaumevtum iìrmiter persévérons jg novi-

tatum detestations, reque Ipsum, cui dooatuiu est PI opter

Das Hofpizium auf dem St. Bernhard.
(Nach dem „vbservàur tie venöve N)

I.

Als WalliS von den cidg. Truppen besetzt war, wur-
den neue Behörden eingesetzt. Ein Verfassungsrath, der
unter dem Schutz der eidgenössischen Bajonette stand, cut-
warf in der Eile eine Verfassung, welche, wenn sie nicht
die Genehmigung der Mehrheit der Bürger erhielt, doch

wenigst das Verdienst hatte, nicht von Allen verworfen zu
werden. Ein Artikel derselben, und gewiß nicht der billigste,
weil er das Eigenthum antastete, verordnete, das Kirchen-

gut, die beweglichen und unbeweglichen Güter aller Kor-
porationcn sollten mit den StaatSdomainen vereiniget wer-
den; dagegen sollte der Staat für den Unterhalt des KleruS
und der Hospizicn auf dem St. Bernhard und dem Sim-
plon sorgen. Als es zur Vollziehung dieses Beschlusses kom-

men sollte, sah der Große Rath das Unkluge eines raschen

Verfahrens ein. Die Bevölkerung des Kantons war ihrem
Glauben treu ergeben und liebte ihre geistlichen Institute.
Daher machte der Große Rath am 29. Jänner 1848 ein
Dekret, in welchem die Vollziehung obigen Beschlusses in
eine Menge von Bestimmungen verhüllt und unter Formen,
die dem Anscheine nach dem Bischof und seinem Klerus
günstig waren, versteckt war.

Allein Niemand ließ sich täuschen. Der Bischof von
Sitten glaubte nicht, durch ein feiges Stillschweigen die

Usurpation seiner Rechte und der Rechte der Kirche gut

-rpnstolioam tidem et catbolicam »nitatsm lalia perpeti, iiti
dij-num ekristi atklelam prmvipuo caritatis studio complect!-
mur. Oa-terum, Venerabilis Vrater, maZno a»imo est«,
at-pls ut bonus miles Oliristi des» iu mvdii» anxustii» ne tri-
bulationikus, Ipiibus adkuc l'e dekungi oportsbit, xloriam re-
coz-iia, ipiamvominiis strenue eertantibus »e perseverantiku«
usizuv in liuem prmparavit. Xos band prmtermittimus in liumi-
litate cordis nostri preces supplicntioocsizue cum ßraliarum
actions olkerrs Ile» somnipotenti, ut maßis ma^isizuv exrexià
constantim lauds eniteas, atijtie ut citius adspirvt dies eon-
«olationis, nc tempiis pnois ad Xos descendat. Rulta Xvki«
liducinestin kervidnrum precum acvotorum «Indio, ->u<> Deum
ipsum lideles omnes diu noctuizuv obtsstantur ut cito super
populum suum anticipent missricordia: ca-lestes, ac dies i»>j
abkrevisntur tribulationis aniarissima?. kespiciat beniAnissi-
mus idem vominus ad preces Ziostrn», izuibus eumdem suppli-
citer invocamusut omnsm vioecesis ?u«- Olerum ao lldelem
populum merito ds Pastor!» sui absentia dolvntvm eielestis
Arnti-v iareiitate console tur et braekio snnetn su« dvkondat
Ileni-iue »tudiosissim« Xostraz er^a ke pixnus et divini prm-
sidii auspicem âpostolicam venedictionem ex intimo corde de-
promptnm 'I'iki ipsi, Venerabilis Vrnter, creditisipie pjdej
l u»; ovibus peromonter impertimur.

vatum Oaset-e, die Sl dauuaiii, anni iSiil, powtiiicstu»
Xostri anno tertio. PI08 pp. IX
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heißen zu dürfen. Er erließ eine kräftige Protestation. Das

Gleiche that der Prior von St. Bernhard. Folgende Ve-

ftiinmungen jenes Dekrets betrafen sein Institut:
„s 9. Die Hospizien auf dem St. Bernhard und dem

Simplen, und der Orden, der sie besorgt, verbleiben auf
dem wirklichen Fuße.

„Indessen sind die Verwaltungen dieser Häufer gc-

halten, ein ausführliches Verzeichnis! ihres Vermögens und

die Rechnungen der zehn letzten Jahre, mit den Original-
Titeln als Belege, vorzulegen. Der Ucberschuß des Ein-

kommenS wird zuerst zur Zahlung der Staatsschuld und

dann zur Verbesserung dcö öffentlichen Unterrichts verwcn-

det werden.

„Die Verwalter dieser Häuser müssen jährlich dem

Staate Rechnung von ihrer Verwaltung ablegen.

„§ 19. Wenn nach Verkündigung dieses Dekrets inner-

halb 8 Tagen das Institut auf dein St. Bernhard sich dein

K 9 nicht fügt, so wird der Ueberschuß seines Vermögens

präsumirt, und die ausübende Gewalt wird alles Vermögen,

welches dasselbe im Kanton Waadt besitzt, und einen glei-

chen Theil seines Vermögens im Kanton Wallis flüssig

machen."

Die Ordensmänner auf dem St. Bernhard glaubten

nicht, sich den Zumuthungcn dcS Großen NatheS fügen zu

sollen, weil das Vermögen deö HospiziumS die Frucht der

Mildthätigkeit von ganz Europa ist und daher nicht auö-

schließlich dem Wallis gehört, und weil sie den Ucberschuß

des Einkommens als Eigenthum der armen Reisenden bc-

trachteten. Wenn sie sich einer solchen Kontrolle unterwor-

fen hätten, so hätten sie dem Stande Wallis ein Recht zu-

erkannt, das sie ihm nicht geben konnten. Wenn sie den

Ueberschuß ihres Vermögens zur Abtragung der Staats-

schuld, zur Verbesserung der Schulen abgegeben hätten, so

hätten sie gegen die Abficht ihrer Wohlthäter gehandelt;
denn diese wollten mit ihren Gaben vom Ungewittcr über-

raschten Armen zu Hülfe kommen und den Verirrten Füh-

rer verschaffen. Sie wären für die Abtretung eines ihnen

anvertraute» Gutes, das zum Voraus seine Bestimmung

hatte, vor der Welt verantwortlich geworden.

Indessen wollten sie auch ihren Theil von den Leiden

des Landes tragen, und den dringenden Ermahnungen deS

päpstlichen Abgeordneten, Herrn Lüguct, Gehör geben. Sie
entschlossen sich zu einem großen Opfer, und boten dem

Staate 399,999 schw. Fr. an, die sie im Verlaufe von 19

Jahren abtragen wollten. Dieses Anerbieten hätte um so

mehr Anerkennung verdient, da nach dem Zeugnisse des

Priors die Einkünfte beider Hospizien 34,909 Fr. nicht über-

steigen. Allein der Große Rath träumte von Haufen Gol-
des und Silbers, das in den Gewölben des HospiziumS

verborgen wäre, und nahm das Anerbieten nicht an. Die

Unterhandlungen wurden abgebrochen, und die Sache blieb

liegen, bis nach 6 Monaten, laut einem Beschlusse vom
9. Dezember 1848, der Gr. Rath alle Titel, Mobilien und

Lcbcnsmittcl deS Hauses auf dem St. Bernhard in Anspruch

nahm, und jede Zahlung an das Kloster oder seine Ge-

schäftsmäuncr, die ohne Gutheißung der Regierung geschähe,

als unrichtig erklärte.

Um einen so schreienden Eingriff in fremdes Eigen-
thumsrccht zu beschönigen, giebt die Regierung vor, sie sei

durch die Unterschlagungen, deren sich die Mönche schuldig

gemacht hätten, zu diese» Maßregeln genöthigt worden, und
sie erklärt, das; sie im Interesse der gastfreundlichen Vcr-
pflcguug der Reisenden das Eigenthum des HospiziumS an
sich gebracht habe!

Die Religiösen, an ihrer Ehre gekränkt, erklären feier-
lich vor der ganzen Welt, daß sie auch nicht einen Heller
von den Gaben, die eher den Reifenden als ihnen gemacht

worden, je unterschlagen hätten; daß, wenn sie sich gewci-

gert hätten, die Titel ihres BesitzthumeS raubgierigen Hän-
den auszuliefern, sie dieses gethan hätten, um das Erbe des

Armen zu retten. Ihr Leben voll Hingebung und Abtödung

ist ein unwidcrsprechliches Zeugniß für sie.

Der im Waadtlande gelegenen Domaine Roches be-

raubt, erklären sie, den Reisenden die frühere Gastfreund-

schuft nicht mehr gewähren zu können; denn dort wurden
die Pferde unterhalten, welche Holz und andere Lebensbe-

dürfnisse auf das Hospizium schaffen mußten. Läßt man sie

zwar in diesen schneebedeckten Gegenden, wo sie nach ihrem

Berufe leben und sterben sollen, aber entzieht ihnen ihre

Einkünfte; so können sie den Reisendenein Obdach anbieten

und seufzen, daß sie nichts haben, um den Hunger dersel-

ben zu stillen.

Ihrerseits möchte die Regierung wohl ein weltliches

Hospizium einrichten, wagt es aber nicht das Gehässige

einer Maßregel, welche sie bei allen Völkern verrufen würde,

auf sich zu laden. Sie klagt daher die Mönche der Wider-

spenstigkeit an, und giebt sich den Anschein, als glaube sie,

daß ein unermeßliches Vermögen von denselben verHeim-

liehet oder unterschlagen worden sei. Sie will sie nicht aus
dem Hospizium jagen, aber läßt ihnen die Wahl, entweder

der Bestimmung, der sie sich während 900 Jahren geweiht,

zu entsagen, oder in diesen Gegenden, wo das Leben des

Menschen ohnehin kurz ist, vor Hunger zu sterben. So steht

es mit dem Hospizium auf dem St. Bernhard. Diese That-
fachen vorausgesetzt, fragen wir : Wer hat Recht, Wer Un-
recht? Wo ist die gerechte Sache? Die Antwort ist, wie eS

uns scheint, leicht. Aber es ist nicht nur um das Recht zu

thun. Auch das künftige Schicksal des HospiziumS interessirt
uns. Was wird aus ihm werden? Um unbefangen zu ant-
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Worten, müssen wir noch einige Fragen erörtern, die wir
heute blos aukünden:

Welches sind die wahren Eigenthümer des HospiziumS

auf dein St. Bernhard?
Wie rechtfertigt die Regierung von WalliS ihre usur-

patorischen Ansprüche?

Konnten die Religiösen thun, waö man von ihnen

verlangte?
Welche Bedeutung hatte das Anerbieten des Hrn. Lnquet?

Welches ist wahrscheinlich das künftige Schicksal des

HospiziumS?

»'

Ergcbenhcits-Adresse katholischer
Schweizer an den hl. Vater.

(AuS der „(Zu/.à cke I^onN)

„Heiligster Vater!

„Mit bitterm Schmerz haben die Katholiken, welche

die Schweiz bewohnen, die Leiden vernommen, welchen

Ihre Heiligkeit seit einiger Zeit in der ewigen Stadt aus-

gesetzt war, und welche Sie genöthigt haben, für einstweilen

die Gräber der hl. Apostel zu verlassen.

„Ja, die traurige Kunde Ihrer Entfernung von Rom

ist bis in unsere Berge gedrungen, und hat überall die Ge-

fühle eines unnennbaren Schmerzens erregt. Indem unsere

Herzen das Bedürfniß fühlen, den Ausdruck unserer Theil-

nähme und unserer Huldigung bei den Füßen Ihrer Heilig-
kcit niederzulegen, finden wir einigen Trost in den Spin-

pathieen, welche die ganze Welt dem Statthalter Jesu

Christi bezeugt, dessen Leiden die katholische Kirche verheer-

lichen. Wir finden unsern Trost besonders auch in der Zu-

verficht, daß die inbrünstigen Gebete, welche überall zum

Himmel aufsteigen, bald werden erhört werde», und daß Ihre
Heiligkeit bald nach Rom zurückkehren wird, wo der Fürst

der Apostel seinen Sitz gegründet hat. Indem die Unter-

zeichneten Ihnen ihr inniges Mitgefühl und ihre tiefste Ehr-
furcht bezeugen, sind sie überzeugt, daS Organ ihrer katho-
lsschen Mitbürger zu sein, die sich jederzeit bestreben werden,
die würdigen Nachkommen jener alten Schweizer zu sein,

welche mehr als einmal ihr Blut für den heiligen Vater
mit Freude vergossen haben.

„Empfangen Sie, Heiligster Väter, die Sie unter dem

Druck der Zeit leiden, unsere aufrichtigsten Wünsche, und

ertbeilen Sie Ihren väterlichen Segen Ihren Kindern, die

desselben um so mehr bedürfen, da die Drangsalen unserer

Zeit so schwer auf ihnen lasten."

(Folgen die Unterschriften.)

Kirchliche Nachrichten.

Schweiz. Laut Mittheilung des hochwürdigstcn Bi-
schofS von Basel wird derselbe auch dieses Jahr einen Theil
seiner Diözese besuchen, um zu firmen und Kirchen zu wei-
hcn. So wird er am 27. April von Zug nach Eschenbach

kommen, am 28. in Ballwil die neue Kirche weihen und
zugleich die Firmlinge der Pfarreien Ballwil, Jnwil und
Eschenbach firmen; den 29. in Hochdorf für die Pfarreien
Hochdors, Nothenburg, Rain, HildiSricdcn, Nömerschwil
und Hoheurain, den 99. in Hitzkirch, Aefch, Schongau und

Klcinwangcn firmen und den 1. Mai mit der Firmung in
Münster die Pontifikalreise schließen, um von danach Solo-
thurn zurückzukehren. (Eidg.)

- Bern. Am l0. Februar hat der Große Rath, der

bekanntlich in seiner großen Mehrheit protestantisch ist, über
die katholischen Institute der Urfulinerinnen, der
Schwestern deck hl. Vinzcnz, und der Schwestern
der Vorsehung, den Stab gebrochen, und den Katho-
liken des Jura diese Stützen religiöser Erziehung geraubt.
Die Petitionen um Beibehaltung derselben, so namentlich
eine Petition deö Munzipalratheö von Pruntrut für den

fernern Fortbcstand der llrsulinerinnen, wurden nicht be-

achtet. Den llrsulinerinnen ist ein Jahr gestattet, um ihre
Geschäfte zu ordnen; die Schwestern des hl. Vinzenz und
der Vorsehung, welche keine Legitimationsschriften haben als
das Brevet ihrer Kongregation und nicht Kantonsbürgerin-
nen find, sollen fortgewiescn werden; denen, welche wirk-

lich in Schulen angestellt sind, kann eine längere Frist ge-
stattet werden.

^ Freibürg. Dem Herrn Pfarrer von Belfaur ward
der Befehl, sich von seiner Pfarrei zu entfernen, durch

folgendes Schreiben intimirt:
Freiburg, den 4. Febr. 1849.

Der Präfekt deö Bezirks der Saane.

„Mein Herr!
„Der StaatSrath, der im Interesse der öffentlichen

Ruhe, von dem Rechte, das ihm der 6. Art. des Amnestie-

Dekrets vom 23. Dez. 1843, zuspricht, Gebrauch ma-

chen wollte, hat in seiner Sitzung vom 29. Jänner Ihre
Entfernung von der Pfarrei Belfaur beschlossen.

„Indem ich Ihnen diesen Beschluß zur Kenntniß bringe,

muß ich Sie einladen, sich folgenden Bestimmungen zu

fügen:

„ 1. Ihre Abreise soll bis den 8. dieses MonatS statt

finden:

„ 2. Der Ort ihres Aufenthaltes muß wenigst 4 Stun-
den von der Pfarre Belfaur entfernt sein, und Sie wer- -

den mir denselben anzeigen.
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„Sie werden zu gleicher Zeit in Kenntniß gesetzt, daß

Sie unter die Aufsicht der Polizei gestellt sind.

„Genehmigen Sie,w.
„Der Präfekt: Blanc."

Nebst dem Pfarrer von Belfaur wurden durch einen

ähnlichen Gewaltsakt vertrieben : die Herrn Chassot, Folly,

Pfarrer von Greierz, Vuilleret, Pfarrer von SaleS, Dü-

nand, Pfarrer von PromascnS, Diuguely, Pfarrer von

Autigny, Castella, Pfarrer von VuifterneuS; Andere nennen

auch den Pfarrer von Moutct und den Pfarrverwescr von

NemausenS. Bis fetzt sind 16 Bencficiatcu von den frei-

burgischcn Gewaltherren vertrieben worden, und theilen das

Loos ihres Bischofes.

Der franz. Gesandte, General Tbiard, rcklamirt die

Güter des Pensionats von Montet, welche einer frommen
Dame in Frankreich zugehören.

Beträchtliche Diebstähle wurden in der Kirche von St. Ni-
klauS begangen und man machte Anzeige bei der Behörde.
24 Altartücher w. waren gestoblen, ein Altar vollständig

ausgeplündert, man hatte selbst die Kerzen und auch den

Vorhang von einem Beichtstuhl weggenommen. Welche

Antwort wurde auf der Präfektur den Personen gegeben,

welche hievon Anzeige gemacht hatten? Sie ist etwas so

Rohes, so Häßliches, daß man Mühe hat, ihr Glauben bei-

zumessen. „Ihr habt fa genug Heiligenbilder in euerer

Kirche", antwortete man ihnen; „sagt ihnen doch, daß sie über

euere Puppen dort wachen!"

-, Luzern. Im Kanton Luzern bestehen in mehreren

Pfarreien seit den von den Jesuiten gehaltenen Missionen

sogenannte Missionsvereine, welche, soviel wir wissen, vom
hochw. Bischof genehmiget worden sind. Auch diesen fesui-

tischen Sauerteig will der „Eidgenosse" ausgefegt wissen.

Die Basler-Zeitung macht dabei die Bemerkung: „Nur
geschwind eine Verfügung als Kommentar zu dem Satze

Kas. PfyfferS: Konfiözirt wurde daö Vereinsrecht."

Von Priester Martin v. Moos ist wieder ein nenes

aszetisches Werk angekündet, nämlich: Die Weihe der hl.
Fastenzeit oder Betrachtungen und Gebete auf alle Tage
der Fasten, nach Ant. Boißieu, welches von Kennern
die günstigste Rezension erhielt. — Aus Ballwyl vernimmt

man, daß der dortige neue Tempel bereits vollendet da-
steht. Es bildet dieses Gebäude in unserm architektonischen
Leben eine interessante Erscheinung, indem es, vielleicht ein-
zig im Kanton Luzern, in rein byzantinischem Style aufge-
führt ist. Obwohl nicht arm an herrlichen Kirchen, finden
wir doch selten eine von reinem Baustyl, in dem nicht bunt-
scheckig Alles durch einander geworfen ist. Darum wird fe-
der Sachkenner dem wackern Pfarrer Herzog nur Anerken-

nung wissen, indem sowohl die Idee wie die Herbeischaffung

der Mittel zur Ausführung das Werk seines Kunstgt
schmackes und seiner unermüdeten Thätigkeit sind.

Am 12. Horn, hat der Rcgierungsrath zum Pfarre?
von Flühli den Herrn Pfarrverwescr M. Fischer, zum

Pfarrer von Escholzmatt den Herrn Kaplan Riedweg er

nannt. (Schwyz.-Ztg.)

— Obwalden. In Sarnen ist eine Arbeitsschule

für die weibliche Jugend errichtet worden. Dem unermüd-

lichen Eifer und den thätigen Vorarbeiten des Hrn. Pfrs.
Dillier von Sarnen gelang es endlich, dieses wohlthätige

Institut ins Leben zu rufen. Das löbl. Frauenkloster, wo
unter Aufsicht des wahrhaft evangelischen Kinderfreundes,

Beichtiger Beat Kamenzind, eine musterhafte Mädchen-
schule blühte, bringt auch noch dieses große, freiwillige
Opfer und giebt für die Mädchenarbcitöschule Lehrerinnen
und Lokal.

— St. Gallen. Nach Versicherungen radikaler Blät-
ter wäre das Kloster St. Gallen noch nicht ganz ausge-
storben, indem der Letzte der St. Galler Mönche, Aloys
Abt von Bünzen, Kanton Aargau, noch lebe, und zwar
als Ehemann und Familienvater in Amerika. Aloys Ab

gehörte bei Aufhebung des Stiftes nicht zu den Priestern,
sondern zu den Fratern. Er war von den 93 letzten Mit-
gliedern jener Korporation das einzige, welches die Pri'
fungen in der Welt nicht bestehen konnte. Er vertausche
das geistliche Kleid.mit dem weltlichen, und trat damit auch

aus der Reihe der Konventualen. Es ist also doch wahr,
daß mit Herrn Spillmann der letzte Mönch von St. Gallen
zu Grabe gestiegen ist. (Wahrheitsfd.)

— Thurgau. Die katholische Kirchgcmeindc Ermatin-
gen hat den Herrn Gerald Zwyßig, früher Konventual
von Muri, zum Pfarrer, und die Kirchgemeinde Dicßen-
Höfen Hrn. Merk von Rheinau, früher Ligorianer in Frei-
bürg, zum Kaplan ernannt.

Großbritanien. Die Königin hat ein eigenhändiges

Schreiben an den Papst erlassen, worin sie ihm ihre Theil-
nähme an seinem Eril bezeugt und ihm erklärt, daß die

brittische Regierung zu einer bewaffneten Intervention zu
seinen Gunsten ihre Zustimmung ertheilt habe.

— In Irland herrscht wiederum eine furchtbare
Hungersnoth; Tausende sehen dem Hungertode entgegen.
Der Kanzler der Schatzkammer hat im Oberhause einen
Kredit von 59,99() Pf. St. verlangt, um dem unglücklichen
Lande zu Hülfe zu kommen, und erklärt, er werde noch
um weitere Unterstützung einkommen müssen.

Frankreich. Nach dem „ Constitutionel " tritt Frank-
reich dem Vorschlage Spaniens, zur Regulirung der An-
gelegenheiten des Kirchenstaates eine Konferenz in einer
südlichen Stadt zu halten, bei. Auch der Beitritt der übrigen
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katholischen Mächte wird erwartet. Der Ort der Zusammen-

kunft wird wahrscheinlich Gaeta sein.

Holland. Die Ereignisse in Rom haben der histo-

rischen Klasse von TcylcrS Gesellschaft in Haarlem Veran-

lassung gegeben, eine Preisfrage auszuschreiben, bei der

auch fremde Gelehrte konkurriren können. Eine Medaille von

vierhundert Gulden in Gold ist auf die Veantwortug folgen-

der Frage gesetzt: „Was lehrt die Geschichte in Bezug auf
die Vereinigung der geistlichen und weltlichen Souveräne-

tät (ogpormn^t) im Kirchenstaate? Zeigt sich diese Verei-

nigung bei dem gegenwärtigen Zustande der europäischen

Staaten als absolut nothwendig? Welche Folgen ließen sich

aus einer Trennung dieser Herrschasten vermuthen? In
wie fern könnten diese Folgen sowohl für die römisch-katho-

lische Kirche als auch für daS Christenthum im Allgemeinen

nützlich oder nachtheilig sein?" Die Antworten, in hollän-

discher, französischer, englischer oder deutscher Sprache ab-

gefaßt, mit lateinischen Buchstaben nicht vom Verfasser ge-

schrieben, sind vor dem 1. April 1850 an die Adresse des

StistungshauseS von Teyler van der Hülst in Haarlem zu

senden. Die gekrönte Abhandlung wird Eigenthum der Gesell-

schaft. Motto und versiegelter Namenszettel sind hier wie

bei anderen derartigen Arbeiten vorgeschrieben.
* Eine gelehrte Abhandlung über diesen Gegenstand von F.

Oüvanlouv erschien bereits im „/4i»i-W In NvIiAwn". Sie ist im

„observateur <>s KunövcG abgedruckt. Vergl. auch die 'Artikel dar-

über iiy » P > l g er ", in welchem «ine eigene Schrift über dieses Thema

in Aussicht gestellt wird.

Rußland.") In einem Ukas hat der Kaiser angeord-

net, daß, nach einer mit den Bevollmächtigten deS Papsteö

getroffenen Vereinbarung in Cherson eine siebente Eparchie

deS römisch-katholischen Bekenntnisses mit zwei Suffraganen
errichtet werden solle. Dieselbe soll alle römisch-katholischen

Kirchen verwalten, die sich in den Gouvernements Cherson,

Jekaterinoslaw, Taurien, Saratow, Astrachan, Bcssarabien,

Kaukasien und Transkaukasien befinden, und in derselben

soll ein Konsistorium, ein Seminar und ein aus neun geist-

lichen Mitgliedern bestehendes Kapitel eingerichtet werden.

China, Durch die Bemühungen deS franz. Bevoll-
mächtigten Lagrenec ist in diesem Reiche den Christen Ne-
ligionsfreiheit gestattet worden. Der erste Erlaß der chine-
fischen Regierung (28. Dez. 1844) gestattete nur, in den
5 Handelsstädten Canton, Amop, Foo-schu-fu, Ning-poo
und Schang-Hai, Kirchen zu erbauen und öffentlichen Got-
tesdienst zu halten. Durch fernere Unterhandlungen gelang
es, einen zweiten Erlaß (v. August 1845) zu erhalten, in
welchem von dieser Beschränkung nicht mehr die Rede ist.

Die Zahl der Katholiken in China wird annähernd

auf 310,000 angegeben. Europäische Missionarien sind 84,

inländische Priester 135, Kollegien und Seminarien 14,

Kirchen und Kapellen 326, in welcher Anzahl die Kirchen
und Kapellen von Su-tschuen, Honan, Leao-tong und Pc-

ki», wegen Mangel zuverläßiger Angaben nicht begriffen

sind. In China sind 5 religiöse Orden wirksam, die Mino-
riten, die Dominikaner, die Jesuiten, die Lazaristcn und

die andern Priester der auswärtigen Missionen. Auch die

chinesischen Waisen haben Mütter gefunden, indem zu ihrer

Pflege barmherzige Schwestern aus Europa geschickt wurden.

China wird gegenwärtig in 16 Diözesen und apostolische

Vikariate eingetheilt. Wir führen dieselben mit ihren Vor-

sichern an.

Portugiesische Missionen.

Macao (Bisth.) Hieron. von Matta.
Spanische Missionen.

Fo-Kien. H. Carpena.

Italienische Missionen.

Kiang-Tong. H. Mareska.

Schan-Tong. " "
Hu-kuaug. H. Nizzolati.

Schen-si. H. Alph. de Donato.

Schan-si. H. Gabr. de Moretta.

Missionen der Lazaristen (aus Frankreich).

Pékin. (Bisth.) H. Moulp.
Mongolische Tartarei. H. Daguin.
Honan. H. Baldus.
Tsche-kiang. H. Lavaissiere.

Kiang-si. H. Larribe.

Missionen des Seminars der auswärtigen Missionen.

(Frankr.)
Sut-tschuen. H. Perocheau.

I un-nan. H. Ponsot.

Kuei-tscheu. H. Desfleches.

Leao-tong. H. Verolles.

Indien. Ein Brief aus Indien meldet, daß die in
der Person des Bischofs von Hyderabad gegen die Katho-
liken angehobene Verfolgung, welche der Gouverneur von
Madras mit dem vollen Gewicht seines Ansehens und sei-

nes Einflusses unterstützte, ein Hinderniß gefunden hat. Da
nämlich der englische Repräsentant, General Fraser, der

von der Regierung von Madras unabhängig ist, einsah,

wie ungerecht die gegen die Katholiken vorgebrachten Klagen

waren, so weigerte er sich, den vom Gouverneur ihm zu-

gekommenen Befehl zur Ausweisung der Geistlichen zu voll-
ziehen; er berichtete den Handel an den hohen Rath in
Calcutta, widerlegte die dem Bischöfe und der Geistlichkeit

gemachten Beschuldigungen, und sprach vom hochw. Bischöfe

Murphy in den wohlwollendsten Ausdrücken. Der Bischof,
dem das Recht zuerkannt wurde, ist nun gegenwärtig in
völliger Freiheit auf einer Pastoralreise in seinem Sprengel
begriffen.

5) Vergl. Kirchenztg. »84», Nr. 4.
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Atterariseher Anzeiger
der

Schererschen Buchhandlung in Solothurn.
Im Verlage von Fr. Pustet in Regensburg ist erschienen:

1) Katholischer Katechismus oder Lehr begriff, nebst einem kurzen Abrisse der Religionsgeschichte von Anbe-

ginn der Welt bis auf unsere Zeit. Für die Jugend sowohl als für Erwachsene. 6. Auflage. Mit mehreren bischöf-
lichen Approbationen. 8. geb. 24 kr. oder 6 Btz.

2) Katholischer Katechismus für Stadt- und Landschulen, nebst einem kurzen Abrisse der Relizionsgeschichte von
Anbeginn der Welt bis auf unsere Zeit. Ein Auszug des „katholischen Katechismus oder Lehrbegriffs", vom Ver-
fasser desselben. Mit mehreren bischöflichen Avprobationen. 8. geb. 18 kr. oder 4hl, Btz.

3) Kleiner katholischer Katechismus. Ein kurzer Auszug des „katholischen Katechismus oder Lehrbegriffs", vom
Verfasser desselben. Zunächst für solche Landschulen, welche nur während des Sommer- oder Winter-Semesters
besucht werden. Mit mehreren bischöfl. Approbationen. 12. geb. 8 kr. oder 2 Btz.

4) Anfangsgründe der kath. Lehre für die kleinern Schüler. Vom Verfasser des „katholischen Katechismus oder
Lehrbegriffs". Mit bischöflicher Approbation. 12. geb. 4 kr.

Preis dieser 4 Katechismus zusammen jeder einzeln gebunden 13'/. Btz.
5) Kurzer Abriß der Relizionsgeschichte. 8. 4 kr.

Die Anerkennung dieser Neligionolehrbücher wird immer allgemeiner und von einer Schule zur andern gehet die Einfüh-
rung von selbst vor sich, da auch das Bedürfniß nach einem bessern Katechismus allgemein und immer lebendiger gefühlt
wird. Bereits ist der

„Katholische Katechismus oder Lehrbegrifs"
in der 6. vermehrten und verbesserten Auflage, mit mehreren bischöfl. Approbationen erschienen und haben schon 4 Diö-
zesen die vollständige Einführung realistrt und über 140,000 Eremplare sind jetzt schon in so wenig Monaten verbreitet.

Ueber diesen Katechismus sagt eine Rezension in der geachteten Zeitschrift „der Katholik": „Nach dem Erscheinen
dieses Katechismus kann von dem Schuster'schen und Hirfcher'schen nicht ferner die Rede sein," und in einer Rezension in
der „Sion" heißt eS: „Wenn dieser Katechismus nicht in allen Diözesen Deutschlands eingeführt wird, dann wird sich

der desfallsige allgemeine Wunsch kaum je mehr verwirklichen; denn wurde das Erscheinen des Katechismus von Schuster
als ein Ereigniß bezeichnet, so stehen wir nicht an, diesen ein Gnadengeschenk des heiligen Geistes zu nennen, mit dessen
unverkennbarem Beistande er verfaßt worden. " Außer diesen kritischen Stimmen sind noch mehrere sehr günstige Beurthei-
lungen erschienen, und eine Zuschrift aus Athen sogar, womit eine Anzahl Eremplare für die dortigen katholischen Deutschen
bestellt wurden, drückt „den wärmsten Dank für dieses längst ersehnte Lehrbuch aus."

Die Auszüge aus dem Lehrbegriff Nr. 2, 3, 4 und 5 reihen sich den Bedürfnissen der Landschulen mehr an und hat
der kleine katholische Katechismus, der für die Limburger-Diözese eine eigene Bearbeitung und Vermehrung erhielt, nun
erneut wieder vielen Wünschen entsprochen. Der „Auszug" aus dem Lehrbegriff, welcher neben dem kleinen katholischen
Katechismus die größte Theilnahme findet, hat in der soeben zum neuen Abdruck bereiteten Verbesserung und Vermehrung
gewiß wieder vermehrte Anerkennung zu hoffen.

Parthiepreis für Schulen, ungebunden : Nr. 1 : 12 kr. 2 : 10 kr. 3 : 6 kr. 4 : geb. 4 kr.

Zu gütigen Aufträgen empfehlen sich Scherer'sche Buchhandlung in Solothurn.

Für die heilige Fastenzeit, Charwoche und
Ostern!

Bei Gebrüdern Râber in Luzern ist so eben erschienen und zu
haben, in Solothurn in der Scherer'schen Buchhandlung und
L. Zents Sortimentshandlung vorräthig:

Die Weihe
der heiligen Fastenzeit.

Kurze Betrachtungen und Gebete für heilsbegi'erige Seelen
auf alle Tage der Fasten; auch für andere Zeiten zu gebrau-
cheNà Nach Pater Anton B oissieu. Mit den gewöhnlichen
Andachlsübungen. Herausgegeben von

Martin von Moos,
gewesener Beichtvater der Ursulinerinne» bei Maria Hilf.

Zirka 180 Seiten, schön gedruckt. P r e i s ordentlich gebunden
nur 6Btz.

Seelsorgern, Eltern, und überhaupt Allen,
welche'ür das Wohl Anderer eifern, wirb dieses Büchlein zur
Berbreiiung besonders anempfohlen.

In derJ.A. Schlosser's chen Buchhandlung in Aug s -
burg ist erschienen und in der Scherer'schen Buchhand-
lung in Solothurn zu haben:
Legende der Heiligen auf alle Tage deS Jahres

von P. Stephan "Postelmayr, 4'Theile, 40 Bo-
gen stark. Vierte Aufl. Preis mit Titel-Kupfer 1 fl. 48kr.
oder 27 Btz., mit 12 Abbildungen in Farben- und Gold-
druck 2 fl. 24 kr. oder 36 Btz.

Gnaden, die, des Christenthums in Erzählungen für
die Jugend und das christl. Volk. 4 Bde. mit Stahlstichen,
enthaltend : 1. Die 3 Pilger oder der Glaube; 2. die
Wilden oder die Liebe; 3. Franz Xaver, Apostel der
Jndier oder die Firmung; 4. Augustin oder die Busse.

1 fl. 43 kr. oder 2? Btz.

Druck von Joseph Tscha». Verlag der Scherer'schen Buchhandlung.


	

